
n.

g,

a e e4 e e c eeee e

e
r un Feiertage.

rne sfrei ins Haus. Durch
die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“

n et„nonatlich 10 jährlich 30 4.

e ereren ean hn tn nene neere 9mr e

ollzsblatt
Offtzielles ſozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebuhr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs-

anzeigen 10

Jnſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein.

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 6852.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Exped
Telegramm-Adreſſe: Volksblatt Halleſaale.
ition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.

v d v pMotto: Für Wahrheit und Recht.

Vnndſchan
Amtliche Wahlkouverts. Zum Schutze des geheimen

Wahlrechts wurde auf ſozialdemokratiſchen Antrag von der
bayeriſchen Abgeordnetenkammer beſchloſſen, für die Ge-
meindewahlen die amtlichen Wahlkouverts einzuführen. Die
Nationalliberalen ſtimmten natürlich dagegen.

Zur Maifeier der Arbeiter nahmen auch einige
Kapitaliſtenblätter vernünftige Stellung ein, ein Beweis, welche
Anerkennung der erſte Mai ſich bereits erobert hat. So ſchrieb
die „Frankf. Ztg.“ am 30. April:

„Derjenige, der nur einigermaßen objektiv die Dinge be-
trachtet und nicht die Politik des vielgenannten Wüſtenvogels

treiben will, wird nicht leugnen können, daß die proletariſche
Bewegung, durch bekannte Verhältniſſe begünſtigt, immer
mächtiger anſchwillt, daß das ſoziale Problem die Geiſter
allerorten immer unwiderſtehlicher in Anſpruch nimmt, daß
die „ſoziale Frage“ die eigentliche Frage der Gegenwart und
der nächſten Zukunft bei allen ziviliſierten Völkern der Erde
iſt. Das Eingeſtändnis des deutſchen Reichskanzlers, daß er
alle geſetzgeberiſchen Maßnahmen der Reichsregierung zunächſt
auf ihre vorausſichtliche Einwirkung auf die ſozialdemokra-
tiſche Bewegung prüfe, müßten, wenn ſie aufrichtig ſein wollten,
die meiſten leitenden Staatsmänner der Gegenwart machen,
ſo antiſozial das Verhalten vieler von ihnen ſein mag. Gerade
in der feindlichen Stellungnahme gegen die proletariſche Be
wegung zeigt ſich dem kundigen Auge oft erſt recht die Ein
wirkung eben dieſer Bewegung. Entſprechend dem wachſenden
Einfluß der ſozialen Probleme auf die Geiſter hat die prole-
tariſche Agitation in zahlreichen Ländern erhebliche materielle
Erfolge erreicht. Die Zahl der ſozialdemokratiſchen Vertreter
in den n und kleinen Parlamenten vieler Länder hat
ſich in den letzten Jahren erheblich vermehrt. Die meiſten
großen Staaten haben ſich, zum guten Teil im Hinblick auf
die ſozialdemokratiſche Agitation, veranlaßt geſehen, die geſetz
liche Ordnung der Arbeitsverhältniſſe mehr oder minder kräftig
in die Hand zu nehmen, Cagland iſt ſogar mit der Ein-
führung des achtſtündigen Arbeitstages in den Staatsbetrieben
vorangegangen und es iſt nur eine Frage der Zeit, wann
andere Staaten ſich dazu bequemen werden, die gleiche Bahn
einzuſchlagen.

Es ließe ſich noch an zahlreichen anderen Thatſachen der
Nachweis von der wachſenden Macht der proletariſchen Be
wegung führen; es bedarf deſſen jedoch für denjenigen nicht,
der ſehen will. Daß morgen kein allgemeiner Ruhetag der
Arbeiter iſt, daß die proletariſche Maifeier ſich meiſt auf
abendliche Verſammlungen, Unterhaltungen und dergleichen
beſchränken muß, das iſt wirklich kein Beweis für die Schwäche
oder den Rückgang der Bewegung und ſtatt darüber zu ſpotten,
ſollte man ſich in den bürgerlichen und in den behördlichen
Kreiſen lieber ernſtlich fragen, ob es wohl gethan ſei, den
Arbeitern die Feier, ſo wie ſie dieſelbe am liebſten haben
möchten, unmöglich zu machen, man ſollte überhaupt ernſtlich
mit ſich zu Rate gehen, ob man bisher das Rechte und das
Mögliche gethan, um die Bewegung des Proletariats, die mit
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Die Halberſtädter Bartholomäus- Nacht.
Hiſtoriſche Erzählung aus der Zeit des Bauernkrieges

von Auguſt Heine.

12] Nachdruck verboten.Jn dem Augenblicke war Riekchen in das Gewölbe ge-
treten, jedoch ebenſo ſchnell mit einem lauten Schrei zurück
gewichen.

In ihrer Angſt, ohne mit Beſtimmtheit zu wiſſen, wo ſie
Rettung ſuchen ſollte, lief ſie über die Straße zum Rats-
keller, dem Freund ihres Vaters, Hans Mens, unter heftigem
Weinen das über ſie hereinbrechende Unglück klagend.

„Was giebt's rief der herzutretende Küfer. „Was?
unſern Bürgermeiſter wollen ſie fortführen Bei Gott, da
gehen fie ſchon mit ihm ab!“ und ehe die Umſtehenden
begriſſen, was geſchah, ſahen ſie den Böttcher auf den
Markt ſtürzen und hörten ihn mit der Stimme eines Stieres
brüllen:

„Zur Hilfe! zur Hilfe! dem Bürgermeiſter zur Hilfe,
Geſellen heraus Ohne aber den Erfolg ſeiner Worte
abzuwarten, ſtürzte er auf den Stiftshauptmann ein, die
Knechte rechts und links zur Seite werfend. Er ergriff den
Stiftshauptmann und warf ihn zu Boden, ehe derſelbe auch
nur wußte, wie ihm geſchah, allein der kräftige Stiftshaupt-
mann hatte den Angreifer mit niedergeriſſen und es wäre
dem letztern gewiß ſehr übel ergangen, wenn nicht von allen
Seiten und aus allen Häuſern die Handwerksgeſellen zu
Hilfe herbeigeeilt wären.

Der erſte war ein kleines ſchmächtiges Kerlchen mit blauer
Schürze, eine graue Filzkappe auf dem ſchwarzen Lockenkopfe
und in aufgeſtülpten Hemdärmeln, die bloßen Arme bis oben
hin voll ſchwarzer Farbenſpritzen. Es war Janoſch, der
Hutmachergeſell, ein Magyar, der, wie alle Hutmacher, weit
gereiſt war und augenblicklich hier ſchaffte.
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Sonnabend den 5. Mai 1894.

Gewalt zu unterdrücken nun und. nimmer möglich ſein wird,
in die richtigen Bahnen zu leiten.“

Auf den richtigen Bahnen befinden wir uns allerdings,
man gebe uns nur alle Rechte und Freiheiten, welche die
herrſchenden Klaſſen haben und wir werden die „richtigen
Bahnen“ die geſetzlichen Wege niemals verlaſſen.

Angſt vor der Maifeier. Der Berliner Ge-
werbe- Deputation iſt durch zahlreiche Beſchwerden und
Anzeigen zur Kenntnis gekommen, daß die ihrer Aufſicht und
Disziplinargewalt unterſtellten Ortskrankenkaſſen-Vor-
ſtände zum Teil beſchloſſen hätten, den 1. Mai zu feiern,
d. h. an dieſem Tage ihre Thätigkeit zu ſuspendieren, ins-
beſondere die Zahlungen an die erkrankten Arbeiter einzu
ſtellen. Jnfolgedeſſen hat die Gewerbe- Deputation eine ſehr
ſcharf gehaltene Anweiſung an die Vorſtände erlaſſen,
worin ſie dieſen die Offen haltung der Kaſſen und Büreaus
bei Ordnungsſtrafen anbefiehlt. Die Vorſitzenden
würden in Ordnungsſtrafen bis 20 M. genommen, und es
werde auch protokolliert werden, ob die Büreaus am 1. Mai
wirklich ihre Schuldigkeit thun. Wie die geſetzlichen Beſtim
mungen liegen, iſt die Gewerbe- Deputation nicht bloß be-
rechtigt, ſondern ſogar verpflichtet, mit Strafen einzuſchreiten.

Wir wünſchten, daß die Herren von der Berliner Gewerbe
Deputation an Sedan und ähnlichen Feſten ihrer Pflicht in
derſelben Weiſe nachkämen, wie dies ſeitens der Ortskranken-
kaſſenvorſtände zweifellos auch am 1. Mai der Fall geweſen
ſein wird.

Wegen Beteiligung an der Maifeier, reſp. wegen
Ruhenlaſſens der Arbeit wurden in Berlin ca. 300
Böttcher bis zum 7. Mai ausgeſperrt. Die Ausgeſperrten
haben ſich zu einer ſchnellen und kräftigen Antwort ent
ſchloſſen. Sie beſchloſſen in einer am 3. Mai ſtattgehebten
Verſammlung 30 Mark Minimallohn, neunſtündige Arbeits-
zeit und 25 Prozent Zuſchlag für Akkordarbeit in Fabriken
zu fordern, und bei Ablehnung ſofort den Gene-
ralſtreik zu proklamieren. Ob's den Arbeitgebern
paſſen wird.

Ein ſüßer Troſt! Beruhigung und einen Beweis da-
für, daß die „ſozialdemokratiſchen, auf die Teilnahme an der
Mafifeier gerichteten Verlockungen bei einem großen Teile der
Arbeiterſchaft durchaus nicht verfangen“, gewährt dem „Leip-
ziger Tagebl.“ die Thatſache, daß am 1. Mai „die in den
Werkſtätten der Sächſiſch-Bayeriſchen Staatsbahn bveſchäf-
tigten 450 Arbeiter vollzählig zu gewohnter Thätigkeit er
ſchienen waren.“ Ein ſüßer Troſt, in der That! Wir
Sozialdemokraten wußten natürlich im voraus, daß von den
Arbeitern in den Staatswerkſtätten kein einziger feiern würde,
denn in unſeren Muſteranſtalten werden die Leute ſchon
aufs Pflaſter geworfen, wenn ſie nur im Geruche der So
zialdemokratie ſtehen, um wie viel mehr, wenn dieſelben öffent-
lich für dieſelbe eintreten. Das „Leipz. Tagebl.“ kann aber
verſichert ſein, daß mit dem Herzen viele, wenn nicht die
meiſten Staatsarbeiter bei der Maifeier waren.

Ein auffallendes Schweigen beobachteten während

„Bassama teremtete! ſchlaks tot ſchlaks tot!“ ſchrie
er, die ſchwarzen Augen ſchienen Feuer zu ſprühen und wie
eine Katze ſaß er dem nächſtſtehenden Biſchofsknecht im
Nacken, ihn rücklings zu Boden reißend.

Zwei rußige Schmiedegeſellen kamen aus der Quergaſſe,
jetzt die Krebsſcheere genannt, daher, von der andern Seitenahten ein paar Echuſtergeſellen, welche dem einen Hatſchier,

in welchem wir unſern David Boldte wiedererkennen, zu
Leibe gingen, doch ſie hätten ihn nicht niedergerungen, wenn
nicht der hinzukommende Schuſterjunge demſelben, ehe er
ſich's verſah, den Knieriemen um die Beine geſchlungen hätte

da mußte er wohl fallen. Jmmer größer wurde der
Tumult; da naheten ſchon die Gerber mit ihren Schabeeiſen,
die Schneider, die Kupferſchmiede von Fritz Lenz und immer
mehr und immer mehr.

Der alte Heinrich Schreiber ſtand frei. Handwerks-
burſchen, Jungmeiſter und Biſchöfliche wälzten ſich im wilden
Knäuel im Staube. Blut floß nicht wenig, jedoch faſt aus-
ſchließlich auf Seiten der Angreifer, welche die Soldaten
nur durch ihren plötzlichen Ueberfall und Uebermacht erdrückt
hatten.

„Haltet ein! Kinder, haltet ein!“ rief der Bürgermeiſter,

„laſſet los
Allein die entfeſſelten Wogen waren nicht ſo leicht zu be-

ruhigen, und es dauerte erſt lange, bis die auch ziemlich
zerſchlagenen Knechte, ihren beſchämten Hauptmann in die
Mitte nehmend, ſich ſoweit Bahn gemacht hatten, daß ſie,
vom höhnenden Volke verfolgt, der biſchöflichen Burg zu-
marſchieren konnten.

„Das iſt Euch nicht geſchenkt,“ rief David Boldte, der
letzte, hinter dem ſich das Thor ſchloß, indem er ſich um-
wendete und drohend ſeine Hellebarde ſchwang, allein lautes
Johlen war die Antwort des Volkes.
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ſtigen Ausgang genommen.

Urheber des Krawalles zu überführen.

5. Jahrg.

der Maifeier die Telegraphenbüreaus, die doch ſonſt wie
eine alte Jungfer über jeden Quark ſchwätzen. Aber dieſes
Schweigen ſpricht laut genug: es beweiſt, daß die Maifeier
überall großartiger und impoſanter ausgefallen iſt, als es
den Herren Bourgeois lieb war.

Leutnant Hoffmeiſter, welcher bekanntlich ſeinerzeit
vom Würzburger Militärbezirksgericht von der gegen ihn er-
hobenen Anklage wegen ſozialiſtiſcher Umtriebe frei-
geſprochen wurde, wird ſich, wie man dem „Würzburger
Generalanzeiger“ mitteilt, der zweiten Freiland-Expe-
dition anſchließen. Leutnant Hoffmeiſter würde dadurch
lediglich beweiſen, daß er kein Sozialdemokrat iſt.

Ein vierzehnjähriger Knabe der Majeſtätsbeleidigung
angeklagt! Der Verbrecher iſt ein Schüler von Langendreer,
der im dortigen Konfirmationsſaale durch ungehörige Redens
arten den Kaiſer beleidigt haben ſoll. Er mußte daher vor
der Strafkammer zu Bochum erſcheinen, wo er ſich reumütig
unter Thränen ſchuldig bekannte und beteuerte, er habe ſich
bei den ihm zur Laſt gelegten Aeußerungen nichts gedacht.
(Sehr glaublich Das Gericht belegte ihn mit einem Ver
weiſe. Um die Sicherheit des Staates nicht zu gefährden,
fand die Verhandlung unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
ſtatt!

Zu elf Jahren Zuchthaus iſt der Bergmann Pfeiffer,
der ſeinerzeit Dynamitpatronen auf die Treppen und Vor-
hallen der öffentlichen Gebäude in Bochum gelegt hatte,
von denen zwei explodierten, von der dortigen Straf-
kammer verurteilt worden.

Die gerichtliche Verfolgung des Cornelius Herz
wegen der Panamaſchwindeleien hat einen für dieſen Spitz
buben wie übrigens nicht anders zu erwarten gün-

Herz zahlt an die Panama-
liquidatoren eine Summe von 1500000 Frks., womit das
Verfahren gegen dieſen ſeinen Abſchluß gefunden hat. Es
wäre auch zu gefährlich geweſen, den Herz vor Gericht zu
ſtellen, dieſer Ehrenmann hätte noch manchen Schaden an-
richten können. Auch mit den Verwaltern des Reinach-
ſchen Nachlaſſes iſt ein ähnliches Abkommen getroffen. Die
letzteren zahlen 1 550 000 Frks. an die Panamaliquidatoren

Genoſſe Dr. Waſſilieff befindet ſich bekanntlich unter
den Angeklagten im Berner Krawallprozeß, und der Zivil-
anwalt John hat es wirklich fertig gebracht, ihn als den

Was werden ſich
unſere Leſer fragen, Waſſilieff war doch dem „Krawalle“
ganz fern geblieben, wie kann er der Schuldige ſein. Ja
aber darin ſoll gerade ſeine Schuld liegen. Der Zivil-An-
walt beantragte, Waſſilieff für ſchuldig zu erklären, denn
er ſei durch ſein Fernbleiben vom Krawall, den
er hätte verhüren können, der indirekte Urheber
der Unruhen. Dieſe ſtaatsanwältliche Weisheit übertrifft
alles bis jetzt dageweſene.

Der Staatsanwalt beantragte die Verurteilung von 58
und die Freiſprechung von 17 Angeklagten. Gegen den
Arbeiterſekretär Dr. Waſſilieff ließ der Staatsanwalt die
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Dreizehntes Kapitel.
Kann der Teufel nicht ſelbſt kommen,

ſchickt er einen Pfaffen.
Die Menge des Volkes, welches ſich um das Rathaus ge

ſammelt hatte, ſchwoll immer mehr und mehr an. Der
ganze Holzmarkt und Fiſchmarkt war mit großen und kleinen
Gruppen disputierender Bürger und Handwerksgeſellen an
gefüllt, ſodaß es unbedingt gewagt ſchien, ſeitens der Biſchöf-
lichen mit Gewalt gegen die Menge einzuſchreiten.

Die bei dem Tumult Beteiligten thaten ſich ſelbſtverſtänd-
lich auf ihre Heldenthaten viel zu gute, beſonders aber war
es der reſolute Schuſterjunge, welcher, einen großen Trupp
halbwüchſiger Jungen um ſich, denſelben mit beredtem Feuer
auseinanderſetzte, daß eigentlich nur ſein Dazwiſchenkommen
den Vorfall zu gunſten der Bürger entſchieden.

Zum Unglück ſchritt Bruder Anſelm, der Barfüßler, den
wir geſtern an der Spitze der durch Kaſpar Heiſſen auf ſo
unangenehme Weiſe zerſtörten Prozeſſion erblickt, über den
Markt. An Stichelreden fehlte es natürlich nicht; allein
Bruder Anſelm war klug genug, zu thun, als wenn er

nichts merke. eDie einzelnen Gilden verſammelten ſich indeſſen in ihren
Gewerkshäuſern; beſonders lebhaft ging es auf dem Schuh
hofe, dem Gildenhaus der Schuſter, her, denn dieſe hingen
faſt ausnahmslos der neuen Lehre an und waren von jeher
die unruhigſten Köpfe und hatten ſchon bei dem Aufſtand
des langen Matz den Kern der Rebellen gebildet.

Aber die Heinrich Schreiber näher ſtehenden Bürger
hatten ſich in deſſen Behauſung verſammelt und beratſchlagten,

was zu thun ſei.
Schließlich wurde der Vorſchlag des Dr. Wiedenſee an

genommen, daß Heinrich Schreiber bis auf weiteres das
Bistum meiden und ſich einſtweilen zu Graf Bodo v. Wernige-
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antragte er deſſen Beſtrafung wegen Anſtiftung zu

thor des Kaſinos gefunden.

ab, einen Exploſivſtoff.
eſſer übrig, das keinen Stil und keine Klinge hat

ſtoff hat
telegrhapiſchem Wege in die Welt zu ſchicken.

Serbien iſt gerettet! ſchreibt das „Bayr. Vaterl.“ Der
Landtag hat den Ex- Milan nebſt ſeinem häuslichen
Zankeiſen Natalie wieder in die aberkannten königlichen Rechte

eingeſetzt. Das brave Söhnchen iſt dem Namen nach
König, Milan aber regiert. Und wie! Näheres iſt zu er-
fragen über's Jahr, bis wohin er ſich, Saſcha und ſein

W zum Land heraus regiert haben wird. Da kann
r. Sigl recht behalten!

Coxey, welcher die amerikaniſchen Arbeitsloſen nach der
Bundeshauptſtadt geführt, iſt in Waſhington mit zwei
Unterführern verhaftet worden wegen des Eindringens in
das Gebiet des Kapitols; alle drei wurden aber gegen Hinter-
legung von Kaution ſofort wieder freigelaſſen. Der Prozeß
findet bereits Freitag ſtatt.

Zur Muifeier.
Magdeburg. Am 1. Mai, morgens 8 Uhr, fand eine

Verſammlung ſtatt, die von 500 Perſonen beſucht war.
Nach der Verſammlung Ausflug nach Olvenſtedt. Die
Polizei trat den Genoſſen, obgleich ſie eine längere Strecke
in loſen Reihen die verkehrsreichſten Straßen paſſierten, in
keiner Weiſe hindernd in den Weg, infolgedeſſen auch alles
ohne Störung verlief. Abends fanden vier Verſammlungen
ſtatt, die insgeſamt von 2500 Perſonen beſucht waren.
Die Genoſſen von Buckau hatten am Nachmittag ein Kinder-
feſt arrangiert.

Dresden. Die Maifeier iſt hier großartig verlaufen.
Vormittags fanden zwei große Verſammlungen ſtatt, an
welchen zuſammen über 3500 Perſonen teilnahmen. Am
Ausfluge des Nachmittags aber beteiligten ſich gegen 15 000
Perſonen. Die Abendverſammlungen waren ſämtlich über-
füllt.

Karlsruhe. Hier feierten etwa 1000 Arbeiter privater
Geſchäfte. Die Abendfeier im Koloſſeum war von etwa

1200 Perſonen darunter vielen Frauen und Mädchen, be
ſucht und nahm einen würdigen Verlauf. Landtagsabgeord-
neter Stegmüller hielt die Feſtrede.

München. Jn ſechs großen und ſehr ſtark beſuchten
Volksverſammlungen feierte die Münchener Sozialdemokratie
geſtern den 1. Mai.
Verſammelten ungeteilten Beifall, was aus den jeweils zur
Abſtimmung gebrachten und einſtimmig angenommenen auf
den Tag bezüglichen Forderungen hervorgeht. Nächſten Sonn
tag findet eine Nachfeier ſtatt.

Hamburg. Jn Hamburg, Altona, Wandsbeck u. ſ. w.
fanden 21 Verſammlungen ſtatt, in der Umgegend 37. Der
Beſuch der Hamburger Verſammlungen betrug 25 000.
Alles iſt in beſter Ordnung verlaufen. Arnſtadt. Es
iſt das erſte Mal, daß hier eine Feier am 1. Mai ſtatt
findet. Die Verſammlung, in welcher Genoſſe Gülden-
berg- Erfurt ſprach, war von etwa 200 Perſonen beſucht.

Aus Wien wird dem „Vorwärts“ von der öſterreichiſchen
Parteileitung telegraphiert: Trotz des Regens verliefen die
Verſammlungen und der Aufzug in den Prater großartiger
als im Vorjahr.

Die „Neue freie Preſſe“, das öſterreichiſche Bourgevoisblatt
par excellence ſchreibt über die Maifeier in Wien Zum
erſtenmale, ſeit die ſozialdemokratiſche Partei den 1. Mai als
Arbeiter-Feiertag begeht, hatte dieſe Maſſen- Demonſtration
mit der Laune des Wetters zu kämpfen. Nach dem heftigen
Gewitterregen von geſtern abend brach der heutige Morgen
bei umwölktem grauen Himmel an, und gegen 9 Uhr, als
die 24 Verſammlungen in den einzelnen Bezirken beginnen
ſollten, trat wieder ſtarker Regen ein. Nichtsdeſtoweniger waren
alle Verſammlung maſſenhafter als je beſucht, und
die Säle vermochten kaum den Andrang der Arbeiter zu

rode, welcher der neuen Lehre anhing, begeben ſollte.
Peterſilie erbot ſich auch gleich, ein Pferd zu beſteigen und
den Grafen um Aufnahme des bedrohten Bürgermeiſters zu
bitten. Es ſchien allerdings zweifelhaft, ob Henrich bis zum
Abend zurück ſein könnte, doch da Heinrich, der das Schlimmſte
fürchtete, noch an demſelben Tage Halberſtadt verlaſſen wollte,
trat Peterſilie ſofort ſeinen Ritt an.

Bruder Anſelm ſchritt indeſſen ſeinem Ziele, der Borsleber
Mühle zu.

Nordöſtlich von Halberſtadt breitete ſich zu der Zeit unſerer
Erzählung ein beträchtliches Moor aus, welches durch den
langſam dahinfließenden Holtemmenfluß in ſumpfigem Zu-
ſtand erhalten wurde. Ein ſchmaler Steg, wo bei naſſem
Wetter ein Eſel hinter dem andern gehen mußte, führte zur
Borsleber Mühle, einer Waſſermühle, die von dem früher
in der Nähe belegenem Dorfe Borsleben, welches aber in
der Fehdezeit des vierzehnten Jahrhunderts bereits zerſtört
worden, den Namen führte.

Dieſelbe war mit einem Stacketzaun umgeben, die Wände
von Lehmſchlag und die Dächer mit Stroh gedeckt.

Dennoch ſchien der alte Borsleber Müller ſehr wohl-
habend zu ſein. Um Religion und Politik kümmerte er ſich
garnicht, auch ſeine Frau war mit dem hin und wieder vor-
ſprechenden Muſtäus einerſeits und Anſelm anderſeits gleich
freundlich.

Weniger war dies jedoch mit ihrer Magd, der braunen
Barbe, der Fall, die in der letzten Zeit, ich weiß nicht

Anklage auf Teilnahme am Aufruhr fallen, dagegen be-
ufruhr

und Raufhandel, ſowie zur Störung der öffentlichen Ruhe.

Eine Bombe wurde in Mantua in dem Eingangs-
Dieſelbe hatte weder eine

Lunte, noch enthielt ſie, wie die Unterſuchung ſpäter er
Was bleibt von einem

Und
was iſt eine Bombe, die keine Lunte und keinen Exploſiv-

Solche Nachrichten hält man für wert, auf

Henrich
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faſſen. Beim Aufzuge in den Prater ſtanden an der Strecke,

die faſt alle Arbeiter paſſieren mußten, in ununterbrochener
Reihe Polizeikommiſſare und Sicherheitswachleute zu Fuß
und zu Pferde. Nach Schätzung der Bourgeviszeitungen
ſollen allein an dem Zuge nach dem Prater 80000 Arbeiter
teilgenommen haben.

Aus Brünn wird uns telegraphtert: Die Maifeier in
unſerer Stadt iſt glänzend gelungen. 30 000 Arbeiter feierten
n Die unter freiem Himmel auf dem weißen
Berge abgehaltene Verſammlung wurde von 15000, das am
Nachmittage im Schreibwalde abgehaltene große Arbe terfeſt
von 14000 Perſonen beſucht. Eine von mehr als 2)000
Perſonen am weißen Berge abgehaltene Volksverſam mlung
verlief durchaus ruhig. Auch ſonſt ſind keine Zwiſchenfälle
vorgekommen.

Jn Prag wurden auf Grund des Ausnahmezuſtandes
fämtliche öffentliche Verſammlungen verboten. Aber die
Arbeitsruhe konnte man nicht verbieten. Es feierten an
35 000 Arbeiter, die ſich in feierlicher Stimmung beim
Klange von Muſikweiſen vereinigten.

Jn dem Fabrikorte Holleſchowitz ſcheint eine amt-
liche Zählung der Feiernden vorgenommen worden zu ſein;
die „Neue freie Preſſe“ kann ſich wenigſtens telegraphieren
laſſen, daß dort 5789 Arbeiter feierten, während bloß 2230 ihrer
Arbeit nachgingen.

Jn Krakan nahmen an einer Vormittagsverſammlung,
nach der „N. Fr. Preſſe“, 6000 Arbeiter teil.

Czernowitz.
der vormittags abgehaltenen, vier Stunden währenden Ver-
ſammlung teil. Siebzehn Redner ſprachen und zwar in
deutſcher, polniſcher, rumäniſcher und rutheniſcher Sprache

Sämtliche Redner fanden bei den

h

über die Lage und die Forderungen der Arbeiterklaſſe, vor
allem über den Achtſtundentag und das allgemeine Wahl
recht. Die Polizei verhinderte die Abſtimmung über die
Reſolution, die Verſammlung, eine der erſten Arbeiterverſamm-
lungen in der Bukowina, erklärte den Anſchluß an die Sozial-
demokratie.

Zürich. An dem Umzug beteiligten ſich trotz der un-
günſtigen Witterung gegen 3000 Perſonen. Der Zug nahm
auf einer großen Wieſe Aufſtellung wo Seidel den Feſt-
vortrag hielt und eine den Tag feiernde Reſolution ein-
ſtimmig angenommen wurde.

Winterthur. Die von der Arbeiterunion im „Kaſino“
veranſtaltete Maifeier war von 500 Perſonen veſucht und
nahm einen ſehr befriedigenden Verlauf.

Bern. Am Maifeierumzug nahmen ca. 1200 Mann
teil, welche kurz vor 2 Uhr vom Kirchenfeld durch die Stadt
nach Wabern zogen, wo Redakteur Steiger von Baſel die
Feſtrede hielt.

Luzern.
Mann.
Solothurn die Feſtrede.

Grenuchen. Die diesjährige Maifeier war die größte,
die je hier ſtattgefunden. Trotz Regen beteiligten ſich gegen
1500 Arbeiter und Arbeiterinnen am Zuge durchs Dorf
auf den Turnplatz, wo Siegenthaler in Bern und Adjunkt
Schwitzguebel von Biel mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommene
Reden hielten.

Baſel. Am Maifeierumzug nahmen etwa 800 Mann
mit 12 Fahnen und 2 Muſiken teil. Jm Platanenhof hielt
nachmittags Lang-Zürich eine Anſprache und abends in der
Burgvogtei Greulich- Zürich die Feſtrede.

Lauſanne. Bei günſtiger Witterung nahm die Mai-
feier einen prächtigen Verlauf. Am Feſtzug waren 1500
Perſonen beteiligt. Jn der Markthalle ſprachen franzöſiſch
Fauquez und deutſch Schmid-Zürich. Einſtimmig wurde eine

500An der Maifeier beteiligten ſich 300

Reſolution angenommen.

ob aus Liebe zur neuen Lehre oder aus einem andern Grunde,
dem Muſtäus geneigt ſchien und von Pater Anſelm nichts
mehr wiſſen wollte.

uſtäus hatte ihr nun ſeine Abſicht, ſie heiraten zu
wollen, ausgeſprochen und ſie hatte ſich ohne Beſinnen ent
ſchloſſen, Ja zu ſagen, denn obgleich der ziemlich wunderlich
erſcheinende Muſtäus dieſem und jenem Narren, der den ziehen ſuchte.

Genf. Der Manifeſtationszug der hieſigen Arbeiter war
verhältnismäßig ſchwach. Mit 16 Fahnen zogen etwa 1000
bis 1200 Arbeiter nach Carouge zur Feſtfeier. Der fran-
zöſiſche Abgeordnete Chauvin hatte den Zug verpaßt und
konnte daher nicht ſprechen. An ſeiner Stelle ſprachen als-
dann Bommeli-Lyon und Sigg-Genf.

Aus Paris wird dem „Vorwärts“ geſchrieben: Die
Regierung und Polizeipräfektur haben für den heutigen Tag
Vorbereitungen getroffen, als gelte es einen Aufſtand nieder
zuſchlagen, obwohl alle Arbeiterorganiſationen ſowie die ſo

laß zur Neckerei gewährte, ſo ſagte ſich doch die Barbe ganz
richtig, daß es ihr wohl gelingen werde, denſelben, der ſich
überhaupt leicht leiten zu laſſen ſchien, ſo weit es äußere
Angelegenheiten anbelangte, gehörig herauszuſtutzen, ſo daß
ſie ſich mit ihm ſehen laſſen könnte. Auch war die Barbe
ſchon in den Jahren, wo eine große Auswahl von Freiern
nicht mehr zu erwarten.

Dies ganze Verhältnis war nun aber Kaspar Heiſſen
keineswegs Recht, denn er hatte ſelbſt Abſicht auf das
kräftige Naturkind, welchem, obwohl bereits ſechsunddreißig
Jahre alt, und trotz ihrer beſtändigen und harten Arbeit in
Feld, Garten und Haus eine gewiſſe Schönheit nicht abzu
ſprechen war.

Ebenſowenig konnte dies aber auch Anſelm angenehm ſein,
der ſonſt dort in der Mühle faſt alleiniger Herr geweſen
war, und obgleich er dem früheren Landsknecht nicht recht
über den Weg trauete, ſo hatte ſich doch durch die gleiche
Tone eine gewiſſe Annäherung zwiſchen beiden geltend
gemacht.

Kaspar freilich hatte eine unüberwindliche Wut gegen
alle Prieſter. Da er ſelbſt gänzlich ohne Religion war, ſo
machte er auch zwiſchen den einzelnen Richtungen der Kirche
gar keinen Unterſchied

Er war gerade im Stalle beſchäftigt, als Anſelm eintrat
und nach kurzem Gruß ſein Brevier herausnahm und das
Beſprechen der vom Teufel beſeſſenen Eſel begann.

Kaspar machte bereitwillig Platz und als der Pater mitten
im Ableſen ſeiner lateiniſchen Gebetsformeln ſich befand,
ſeufzte er ſo recht aus tiefſtem Herzen in demſelben
Augenblicke fingen aber auch ſeine Eſel an, aus allen Kräften
auszuſchlagen, ſo daß ſich der Pater, der einige derbe Tritte
davon getragen hatte, ſchleunigſt aus dem Stalle zurückzu

Bei dieſer Rückwärtsbewegung befand ſich

Jm Kurſalon nahmen 1000 Perſonen an

tonten, daß jeder

S

Jm „Löwengarten“ hielt Staatsanwalt Keßler von

T

um den Verfaſſer zu entdecken.

kation auszuweichen ſei, da die Re
gierung nichts rich wünſche, als ſich als Geſellſchafts
retterin aufzuſpielen. Alle Truppen waren in ihren Kaſernen
konſigniert und in den Straßen, insbeſondere denen, die zur
Kammer führen, wo ſich die ſozialiſtiſche Gruppe bereit hielt,
die verſchiedenen Arbeiter-Delegationen zu empfangen, gab
es ganze Schwärme von Stadt Sergeanten. An der Con
cordia-Brücke, Place de la Concorde, waren allein mehr als
100 von dieſen Poliziſten poſtiert. Der Tuileriengarten
war geſperrt und mit Artillerie verſehen worden, währenddie Pollgeikomniſſare die Orde erhalten hatten, ſich auf

per Kommiſſariaten in Permanenz zu halten. Trotzdem
iſt bis zur Stunde 8 Uhr abends alles in Ruhe
verlaufen.

Außer den verſchiedenen Pariſer Arbeiterdelegationen hatte
die ſozialiſtiſche Gruppe der Kammer eine nicht unbedeutende
Zahl von Provinzdelegierten empfangen. Es entſendeten
nämlich Delegationen: Calais, Carcaſſon, Cambray, Lyon,
Bordeaux, Roubaix, Marſeille, Lille, Montlucon, Narbonne,
Tourcoing, Romilly. Die Wünſche und Forderungen aller
dieſer Delegationen beziehen ſich hauptſächlich auf den Acht-
ſtundentag, den Minimallohn, die Beſeitigung der Unter
akkordanten, Beſeitigung der Placierungsbüreaus und Er-
richtung von Penſionskaſſen.

Während der Zeit, als dieſe Delegationen ſich im Palais
Bourbon befanden, fand im ehemaligen Theater Chateau
d'Eau ein Meeting ſtatt, das von vielen Tauſenden beſucht
war. Als erſter Redner trat Genoſſe Vaillant auf, der mit
dem Rufe „Vive la Commune!“ empfangen wurde. Jhm
folgten die Abgeordneten Baudin, Sembat, Faberot, Coutant,
Grouſſier und Millerand, ſowie mehrere Gemeinderäte und
ſonſtige ſozialiſtiſche Redner, unter anderen Frau Paul Mink,
die ſämtlich lebhafteſten Beifall fanden. Zum Schluſſe wurde
eine Reſolution angenommen, in der den Arbeitern beider
Welten die brüderlichen Grüße entſendet werden, den gegen-
wärtig im Streik ſich Befindlichen die wärmſte Sympathie
ausgeſprochen wird und alle Arbeiter beſchworen werden, ſich
zu vereinigen, um die Forderung des Achtſtundentages durch-
zuſetzen und behufs vollſtändiger Befreiung der Enterbten
und Beſeitigung des Kapitalismus den allgemeinen Streik
vorzubereiten.

Rom. Die Zeitungen zeigten hier faſt ausnahmslos
an, daß ſie am 1. Mai nicht erſcheinen könnten, da ihre
Arbeiter feiern.

Aus London wird gemeldet, daß das zu gunſten des
Achtſtundentages geplante große Meeting der Trade Unioniſten
erſt am nächſten Sonnabend abgehalten wird. (Wo bleibt
da der 1. Mai

Sozialpolitiſches.
Die achtſtündige Arbeitszeit iſt auf der kaiſer-

lichen Werft in Danzig eingeführt worden. Nicht aber,
um den Wünſchen der Arbeiter Rechnung zu tragen, hat
man dieſe Maßregel ergriffen, ſondern nur, um Entlaſſungen
von Arbeitern vorzubeugen, die jedenfalls ſpäter wieder recht
notwendig gebraucht werden dürften. Mit der Verkürzung
der Arbeitszeit iſt natürlich, wie das in den Werkſtätten
einer ſozialreformatoriſchen Regierung nicht anders zu er-
warten, auch eine Reduzierung des Lohnes eingetreten.
Durch die Gewährung ſogenannter Winterzulagen wird dieſe
Verringerung des Verdienſtes nur in geringem Maße aus-
geglichen.

Jn der Buchdruckerei von J. W. Dietz in Stutt-
gart (Verlag der „Tagwacht“, der „Neuen Zeit“, des
„Wahren Jakob“ ec.) iſt die acht ſtün dige Arbeitszeit
vom 1. Mai an eingeführt.

Parteinathrichten.

Hamburg, 1. Mai. Auf Requiſition der Münchener Staats
anwaltſchaft wurde die Mainummer des „Poſtillons“ in den hie-
ſigen Zeitungsläden beſchlagnahmt. Die Polizeibehörde
beſchlagnahmte ferner das verbreitete Flug blatt zur Mai-
feier und nahm eine Hausſuchung in der Buchdruckerei Auer vor,

Der Staatsanwalt leitete eine
Unterſuchung wegen Aufreizung der Bevölkerungsklaſſen zu Ge-
waltthätigkeiten auf Grund des S 130 Str.-G.-B. ein.

Leipzig, 2. Mai. Jn Nummer 128 vom 25. Oktober v. J.
der alten „Wurzener Zeitung“ wurde aus Anlaß des Militär
jubiläums König Alberts von Sachſen unter der Spitzmarke
„Jubiläumsranſch“ ein Artikel veröffentlicht, wegen deſſen gegen

leider ein quer vor die Stallthür geklemmter Stallbeſen der

maßen im Wege, daß der würdige und etwas korpulente
Pater darüber ganz ſanft in den weichen Eſelsmiſt fiel

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenilleton.

Der Götze Publikum.
Von Robert Seidel, Zürich.

Euer Götze Publikum
Jſt, wie alle Götzen, dumm;
Jſt ein Drache mit viel Köpfen,
Zähnen, Hörnern, Krallen, Kröpfen,
Schützet allezeit das Schlechte
Und erwürgt mit Luſt das Rechte,
Jſt für Wahrheit taub und ſtumm,
Treibt im Finſtern ſich herum
Wer für Wahrheit, Licht und Recht,
Dien' dem Unhold nie als Knecht.

Eine ungeſunde Veſchäftigung. Ein franzöſiſches
Blatt hat ſich die Mühe gegeben, auszurechnen, daß die
Weltgeſchichte 2540 Kaiſer und Könige aufzuweiſen habe,
die über 64 Völker regiert haben. Von dieſen 2540
Monarchen wurden 299 vom Throne verjagt, 64 dankten
ab, 20 mordeten ſich ſelbſt, I1 wurden wahnſinnig, 100
ſtarben im Kriege, 123 wurden gefangen genommen, 25 er-
litten den Märtyrertod, 151 wurden durch Waffen ermordet,
62 vergiftet und 108 zum Tode verurteilt.

41000 Zeitungen erſcheinen jetzt auf der ganzen Erde,
wovon allein 24000 auf Europa entfallen. Deutſchland
hat 5540, Frankreich 4200, Großbritannien 4000, Italien
1420; die anderen Nationen folgen mit bedeutend geringeren
Ziffern. Jn Amerika erſcheinen allein mehr als 12500 Zeitungen
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den Redakteur der „Wurzener Zeitung“, Gen. Adolf Thiele,
Anklage wegen groben Unfug s erhoben wurde. Das Schöffen-cht u Wutzen verurteilte Thiele am 30. November v. J. auf
n abgehaltenen Hauptverhandlung zur geſetzlich zu
läſſigen Höchſtſtrafe von 6 Wochen Haft. Thiele legte

egen dieſes Urteil Berufung ein, dieſelbe wurde aber in der am
1. Januar d. J. vor der Strafkammer V des königl. Landgerichts

altenen Verhandlung verworfen. Auch dieſes Urteil focht

O
ele erfolgreich durch das Rechtsmittel der Reviſion an, das
rlandesgericht hob das Urteil auf und verwies die Straf-

ſache zur nochmaligen Verhandlung an das Landgericht Leipzig
urücku Wegen Beleidigung eines Geiſtlichen hatte ſich der

Redakteur der „Reußer Tribüne“, Gen. Leven, vor der Straf-
kammer in Gera zu verantworten. Der Staatsanwalt bean-
tragte 14 Tage Gefängnis, das Gericht erkannte auf 2 Mongte.Ln folgenden Tage hatte Gen. Leven ſchon wieder eine Ver
nehmung wegen Beleidigung zu beſtehen. Diesmal iſt die Polizei
die Beleidigte.

Zur Arberiterbewegung.

Einen internationalen r der Edelmetall-und Edelſteinarbeiter hat die Agitationskommiſſion der
derr Goldſchmiede auf den 25. Juli 1894 nach Hanau ein-

erufen.
Die Töpfer Lübecks erſuchen wegen eingetretener Lohn-

differenzen den Zuzug fernzuhalten.
n der Patenttiſch-Fabrik von Helmſtedt in Saal-

feld ſind Differenzen zwiſchen den Schloſſern und den Unter-
nehmern ausgebrochen, weshalb Zuzug fernzuhalten iſt.
E Der Streik der Steinſetzer in Stettin dauert fort.

r ſteht Sunſtige
Jn der Aktienweberei in Mittweida brach wegen

Lohndifferenzen und zu langer Arbeitszeit ein Streik aus, der
aber bald beigelegt wurde. da die Direktion, wohl einſehend, daß
ſich ſämtliche Arbeiter einig waren, den Arbeitern entgegen kam.

Der Stuttgarter Schneiderſtreik iſt nun völlig be
endet. Er endete mit dem vollen Siege der Arbeiter.

Jn Wien haben ſich dem Streik der Bauarbeiter 1800
Dachdeckergehilfen und Hilfsarbeiter angeſchloſſen dieſelben ver
langen gleichfalls Perkergang der Arbeitszeit um eine Stunde.

Bergarbeiter- Ausſtand in Mähriſch-Oſtrau.
Bei dem Frühſchichtwechſel auf den der Nordbahn gehörenden
Schächten „Wilhelm“ und „Hermenegild“ weigerte ſich die Beleg-
ſchaft, da die Forderung einer achtſtündigen Schicht nicht be
willigt wurde, anzufahren und verließ die Schächte. Die Ruhe
wurde nicht geſtört. In den übrigen Schächten des Oſtrauer Re-
viers wird die Arbeit fortgeſetzt.

Die Lemberger Bäckergehilfen haben nunmehr den
allgemeinen Streik definitiv beſchloſſen.

Mähriſch-Oſtrau, 2. Mai. Der Ausſtand der Berg
leute hat ſich heute nachmittag auf alle Schächte der Nordbahn
ausgedehnt. Jn Polniſch- Oſtrau und Michalkowitz
verlangten die Bergleute ſtürmiſch die Achtſtundenſchicht. Man
befürchtet, daß in Polniſch- Oſtrau am Freitag ein allgemeiner
Streik eintritt.

Der Kongreßderitalieniſchen Eiſenbahnbeamten,
der in Mailand tagte und aus ganz Italien zahlreich beſchickt
war, beſchloß eine Föderation ſämklicher Vereine der Angeſtellten
der Haupt, Sekundär- und Trambahnen, ſowie den Beirritt zur
ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei, wodurch nunmehr jene Gruppe die
Oberhand erhält, welche ſeit Jahren den allgemeinen Streik der
Eiſenbahnbeamten Italiens vorbereitet.
Newyork, 29. April. Der Ausſtand der Kohlenarbeiter

nimmt an Ausdehnung zu. Die Zahl der Feiernden beträgt jetzt
155000. In der pennſylvaniſchen Koksgegend wird augenblicklich
nur in einer Zeche gearbeitet. Die Ausſtändigen an der Great
Northern- Eiſenbahn zeigen ſich noch immer unnachgiebig.

Lokales nd Pruvigielles.
Halle s S., 4 Mai

Die Angſt der Bourgeoiſie vor der Sozialdemokratie, trotz
der angeblich harmloſen Maifeier, macht ſich gelegentlich hier und
da mit ſo elementarer Macht geltend, daß auch derjenige, welchem
die Sozialdemokratie nicht „ſcharf“ genug iſt, vollſtändig davon
befriedigt ſein darf. So bringt die „Hall. Ztg.“ in ihrer letzten
Dienstag Nummer einen Artikel, in welchem Henrys Bomben-
attentat, Streiks und Maifeier in ergötzlichem Quodlibet verkleiſtert
ſind; wie immer aber, um der Sozialdemokratie einen Hieb zu ver
ſetzen. Man merkt es dem Geſchreibſel an, daß es für diejenigen
berechnet iſt, die nicht alle werden, um ſo intereſſantere Schlüſſe
kann man aber auch ziehen auf diejenigen, welche ſich derartiges
Gewäſch ohne Proteſt auftiſchen laſſen. Diejenigen nämlich, die
nicht denken, wie der Schreiber des Artikels, ſind „geiſtig erkrankt
und ſpeziell der Krankheit des Anarchismus liegt nach ſeinem
Denkvermögen der Sozialismus zu grunde, in welchem außer
einigen Abarten unſeres Geſchlechts auch die Deklaſſierten und
Unzufriedenen „ein gemeinſames Feld der Thätigkeit“ finden. Wer
aber nun dieſe Enterbten und Unzufriedenen auf dem Gewiſſen
hat. das giebt eigentümlicherweiſe und ſicher ohne es gewollt zu
haben, der Verfaſſer kund, indem er ſchreibt: Jn unſerer Mitte
erſtanden die Feinde der Ordnung die Stürmer gegen die kultu
rellen Errungenſchaften und wir ließen ſie in übergroßer Sorg-
loſigkeit und Duldſamkeit gewähren“. Man darf nur daran denken,
wer ſeit ca. 30 Jahren am Staatsruder geſtanden hat, und außer
dem des Sozialiſtengeſetzes ſich erinnern und man wird wiſſen,
auf wen die Vorausſetzung von der Krankheit zutrifft. Die bürger-
liche Geſellſchaft züchtete in ihren Zuſtänden den Sozialismus
und dieſer iſt trotz aller Drangſalierung nicht zu beſeitigen geweſen.
Der von dem Artikelſchreiber gewünſchte „ſtarke Geiſt, der ſie (die Ar
beiter) aus den Händen der Verführer zu befreien vermöchte,“ an dem
aber der Mann ſelbſt nicht zu leiden ſcheint, wird ſchließlich er
ſetzt durch den Hinweis, daß ſich die „geſittete Geſellſchaft durch
Strick und Schwert zu wappnen hat“ Ken die ernſten Gefahreneiner krankhaften Weltanſ auung. Wenn nur die „Halleſche

Zeitung“ dieſen Rat zunächſt inſoweit befolgen wollte, daß ſie
den Strick als Symbol an die Spitze des Blattes ſtellte, ſo würde
der Kultur ſchon ein Bedeutendes gedient ſein.

n

r

tät iſt für das Studien-Zum Rektor der higſtgen Univ
roſeſſor Dr. Franz von Liszt gewähltjahr 1894 95 der Juriſt

worden.
urd ſonden wegen der Jubiläumsfeſtlichkeiten erſt am 15. Aug.
antreten.

Die diesjährige techniſche Maß und Gewicht Reviſion
wird nach einer Bekanntmachung der hieſigen PolizeiVerwaltung
in dieſen Tagen im 3. PolizeiRevier fortgeſetzt.

Das vielbeſprochene Denkmal des Prof. Dr. Volkmann
wird nunmehr endlich zur Aufſtellung und ſoll die Ent
hüllung desſelben in den Tagen der Univerſitäts- Jubelfeier er-
folgen.Sezüglich der Verletzungen des am Leipzigerturm über-
fahrenen Tiſchler Fiedler erfahren wir nachträglich, daß der Ge
nannte nicht eine Auskugelung des Armes, wie von anderer Seite
berichtet, ſondern einen Bruch des linken Schlüſſelbeines davon-
getragen hat.

Merſeburg. Am Dienstag nachmittag gegen 3 Uhr wurde
der mit Zuchthaus vorbeſtrafte Tiſchler Großpetſch von hier in
der Nähe des Feldſchlößchens beim Begehen eines Sittlichkeits-
verbrechens gegen ein 12jähriges Mädchen aus Kötzſchen ertappt,
von mehreren Perſonen verfolgt und auf der Flucht von dem
Bahnwärter an der Naumburger Straße feſtgenommen und der
Polizei überliefert. Das Subjekt dem Bahnwärter gegenüber
einen falſchen Namen an, wurde aber von anderen Perſonen genau
erkannt, ſo daß ein Zweifel über die Perſon des Attentäters nicht
vorhanden iſt.

Merſeburg. Unſer „Korreſpondent“ hat ſich neuerdings ver-
anlaßt geſehen, auch wieder einmal einen Standpunkt einzunehmen,
und zwar iſt es die Maifeier geweſen, die ihm dazu einen
billigen Anlaß bot. Zwar waren die hieſigen Verhältniſſe nicht
dazu angethan, ſein „patriotiſches“ Gemüt zu kränken; umſomehr
iſt dies aber in unſerer Nachbarſtadt Halle der Fall geweſen, wes
halb er auch mit dem lächerlichſten Eifer die dortige Feier herab
zuſetzen verſucht. Wenn es ihm dabei paſſiert daß er die Feier
als „in kläglicher Weiſe verlaufen“ bezeichnet, ſo kann dies die
Zufriedenheit der Halleſchen Genoſſen, namentlich derjenigen,
welche zur würdigen Ausgeſtaltung des Ausfluges beigetragen
haben, nur erhöhen, und das mitleidige Lächeln, welches nach dem
„Merſeb. Korreſp.“ die halleſchen Genoſſen durch ihre „roten Ab-
zeichen“ hervorgerufen haben ſollen, kann nur ihn voll und ganz
ſelbſt treffen.

Schkeuditz, 2. Mai. Geſtern vormittag wurde an der Mühle
zu AltScherbitz in der Elſter ein weiblicher Leichnam angeſchwemmt.
Die Ertrunkene iſt ca. 18 bis 20 Jahre alt und hat anſcheinend
dem dienenden Stande angehört.
Eisleben. Der Salzige See hatte in der Woche vom 25. April

bis 1. Mai eine Abnahme von 32 Millimetern, während der Süße
See nur um 4 Millimeter zurückging. Auf Schacht Otto III
ſtanden am 2. Mai früh die Waſſer 190 Meter im Flachen unter
der Ottoſchächter Sohle.

Naumburg, 1. Mai. Heute morgen flatterte an dem Tele
graphendrahte, der ſich vorm Jakobsthor quer über die Weißen-
felſer Straße dahin zieht, eine feuerrote Fahne mit der Jnſchrift:
„Hoch der Achtſtundentag!“, doch wurde ſie von dem Geſellen
des Schornſteinfegermeiſter Frenzel alsbald entfernt und der Poli-
zei übergeben. (Kreisbl.)

Nah und Fern.
abend mittag die Koblen zer und im Zuſammenhang damit auf
Umwegen die Kölner Garniſon in Aufregung. Jm General-

zu Koblenz erſchien ein ſehr gut gekleideter
Herr, der ſich als zum Gefolge des Kaiſers gehörig vorſtellte und
mitteilte, daß der Kaiſer auf der Reiſe nach Köln begriffen ſei
und die genannten Garniſonen alarmieren wollte. Dem Umſtande,
daß der kommandierende General v. Los abweſend war und der
Diener die „Meldung“ entgegennahm iſt es zuzuſchreiben, daß
man ihr, wenn auch erſt nach einigem Mißtrauen, Glauben ſchenkte,
umſomehr, als nach der „Köln. Zeitung“ kurz nachher der Ober-
präſident vorſprach und die Angaben beſtätigte. Der betreffende
Urheber der „Meldung“ hatte ſich mit Wagen nämlich ſofort zum
Oberpräſidenten begeben und dort, auch in deſſen Abweſenheit, die
gleiche Nachricht hinterlaſſen. Außerdem ſuchte er noch den Oberſt
des 23. auf, deſſen Tochter, ebenfalls inAbweſenheit des Vaters, mit derſelben Erklärung überraſcht wurde.
Inzwiſchen war auf dem Drahtwege in Köln angefragt worden,
ob dort etwas von der Ankunft des Kaiſers bekannt ſei. Die

Derſelbe wird jedoch ſein Amt nicht wie üblich am

darauf hingewieſen, daß für die Volksbuchhandlun
Eine ſonderbare Alarmierungsgeſchichte ſetzte Sonn

paſſierten dieſen Teil der Höhle anſtandslos und krochen durch
den Kamin in die obere Höhle. Während ſie in derſelben weilten,
ſtieg nun infolge des anhaltenden Regens das Waſſer an der be
zeichneten Stelle ſo hoch, daß ihnen der Rückweg abgeſchnitten iſt.
Die Eingeſchloſſenen befanden ſich anfangs nicht in direkter
Lebensgefahr da die Höhle im Innern ſtark anſteigt und das
Waſſer in die Seitenräume nicht eindringen kann; der Luftzutritt
iſt durch Kamine ermöglicht. Die Leute hatten jedoch nur weni
Proviant mitgenommen und eine Kommunikation mit ihnen iſ
nicht möglich. Bis Dienstag war noch keine Verbindung mit
ihnen hergeſtellt. Es iſt unmöglich, Sprengungen vorzunehmen,
weil dadurch Verſchüttungen herbeigeführt werden könnten. Weitere
Rettungsverſuche waren bisher unmöglich, weil wegen des in
ganz Steiermark eingetretenen Hochwaſſers an eine Abdämmung
des r s 7 nicht zu denken iſt. Die Rettung der ge-
fährdeten acht Menſchenleben hängt von einer eventuellen Aende-
rung der Witterung ab. Ein Telegramm vom Mittwoch meldet
aus Graz: Die Abdämmungesverſuche, ſowie die Verſuche eine
elektriſche Verbindung mit den in der Lugloch- Höhle Einge-
ſchloſſenen herzuſtellen, mißlangen. Mittwoch vormittag haben
die Rettungsarbeiten in großem Stile begonnen. Ein Dienstag
abend eingetroffener Taucher will verſuchen, durch den Kamin
einzudringen, um den Verunglückten, von denen man bis jetzt kein
Lebenszeichen hat, Hilfe zu bringen.

Eingeſandt.
Nicht alle Leſer des „Volksblatt“ werden der Notiz unter Lokales

in der Nr. 99 d. Bl., die den Kolporteur (früheren Maurer) Döbel
betrifft, zuſtimmen. Hat der Mann in dieſem Falle, wie ich heute
durch Zufall erfahre, ein bis zwei Nummern vom „Jakob“ um-
geſetzt, weil die Austrägerinnen vom „Volksblatt“ entweder un-
pünktlich oder die betreffende Nummer dem Abonnenten überhaupt
nicht zugeſtellt hat, ſo iſt das nur ſein gutes Recht, was jeder
andere auch machen würde. Wenn der pp. Döbel das ch
aus der Arbeiterbevölkerung herauszuſchlagen verſucht, kann ihn
wohl niemand verdenken, denn er hat für eine zahlreiche Familie
zu ſorgen. Abgeſehen von der s ſind nicht alle über
einen Leiſten. Es iſt ſehr leicht, einen Arbeiter in wirtſchaftlicher
Beziehung zu ſchädigen; der Artikelſchreiber hätte loyaler gehandelt,
wenn er dem Grundſatz huldigte: Leben, aber auch andere leben

laſſen. B.Wir haben dem Eingeſandt Aufnahme gewährt, nur um zu be-
weiſen, in welch' oberflächlicher und leichtfertiger Weiſe von Leuten,die keine Verantwortung tragen, die Meen der Partei der
Liberalität geopfert werden. Wie jedem Unbefangenen einleuchten
wird, hat das, was der Einſender „durch Zufall erfahren“ hat,
mit der betreffenden Notiz in Nr. 99 des „Volksblatt“ garnichts
u thun. Dort handelte es ſich darum, den Leſern des „Volks
latt“ kund zu thun, in welcher Weiſe dieſelben die

keit unterſtützen können, ohne ſich ſpeziell zu dieſem Zweck Opfer
aufzuerlegen, in welchem Maße aber von dritter Seite dieſes Be
wußtſein einzelner zu Privatzwecken geſchädigt wird, während in
dieſem Eingeſandt ohne prinzipielle Berechtigung die Privatinter-
eſſen eines Mannes hochgehalten werden, der wiſſentlich das Ver-
trauen von Leuten zu ſeinem perſönlichen Vorteil ausgenutzt hat.
Es kann nimmermehr Aufgabe des „Volksblatt“ ſein, die Jnter-
eſſen des Mannes zu ſchädigen; das „Volksblatt“ muß aber das
Publikum entſchieden davor warnen, ſich durch Vorſpiegelung
falſcher Thatſachen täuſchen zu laſſen. Es ſei deshalb nochmals

l außer den
Expedienten nur der bisherige Kolporteur, Genoſſe Brandt, Auf-
träge entgegennimmt und nur der auf dieſem Wege erzielte Gewinn
mit Sicherheit wieder den agitatoriſchen Zwecken der ſozialdemo-

kratiſchen Partei zu gute kommt daß aber auf Grund früherer

Antwort fiel natürlich verneinend aus. Dieſe Anfrage verurſachte 4
ſtraße 6). Der Maler Paul Weickardt und Jda Müller (Brunnen-jedoch dort eine gewiſſe Unruhe, die erſt durch eine zweite Draht-

nachricht wieder beſeitigt wurde. Schließlich ſtellte ſich heraus,
daß man es mit einem geiſtesgeſtörten Menſchen zu thun hatte, Schwarz und Minna Michael (Giebichenſtein).
der ſich nachher für den Herzog von Koburg ausgab und dadurch
auffiel, daß er eine wertvolle goldene Uhr für 20 Pf. verkaufen
wollte. Es iſt anzunehmen, daß er früher in irgend welchen Be
iehungen zum Militär oder vielleicht auch zu einem Hofe geſtanden
at, die ihn auf ſeine eigentümlichen Pläne gebracht haben.

Zum VBrückeneinſturz bei Braila wird gemeldet: Bis
Dienstag abend wurden von den bei dem Brückeneinſtur zam 30. April verunglückten Perſonen 11 als Leichen aufgefunden.

Eine Feuersbrunſt in Toulon zerſtörte am Mittwoch vor
mittag das Sägewerk der großen Werft von Mourillön. Der
Schaden wird auf etwa 5 Millionen Franks geſchätzt. Eine
Unterſuchung iſt eingeleitet.

ſtraße 17).
Martha (Thorſtraße 27).

Jn Todesgefahr ſchweben acht Mitglieder des Grazer
Vereins für Höhlenforſchung, welche ſeit letztem Sonntag in der
Höhle Lugloch bei Samiach eingeſchloſſen ſind, da ihnen infolge
des Steigens des Waſſers nach einem Regen der Rückweg abge-
ſchnitten iſt. Nach einem Bericht der „Neuen Fr. Pr.“ kamen die
acht Mitglieder in der Nacht zum Sonnabend um 12 Uhr am
Lugloch an und machteu ſich am Morgen auf den Marſch durch
die Höhle. Das Lugloch hat zwei Eingänge, in jeden derſelben
fließt ein Bächlein hinein. Etwa 70 Meter hinter den Eingängen
verbinden ſich die beiden Waſſer und bilden einen Tümpel; gleich
darauf fließt der Bach durch eine Verengung, welche man paſſieren
muß, wenn man in die obere Höhle gelangen will. Die Paſſage

Vorkommniſſe der pp. Döbel ſich nicht auf das Vertrauen der
Volksbuchhandlung berufen kann. Red.

HBriefkaſten der Redaktion.

H. D., Giebichenſtein. So weit unſere e reichen,
läßt ſich gegen die Strafandrohung nichts machen,
Anſchaffung der Schulbücher verpflichtet ſind.

Standesamkliche UHathrichten.

Halle, den 2. Mai.
Aufgeboten: Der Rangierer Friedrich Kötel und Hedwig

Pätz Königſtraße 23 und Mühlberg 2). Der Barbier Alwin
Hieckmann und Martha Koch Leipzigerſtraße 82 und Lange-

a Sie zur

platz 9 und Friedrichſtraße 26). Der Verſicherungsbeamte Friedrich
3 Der Klempucer

Friedrich Fritſche und Minna Weiſe (Deſſau).
Eheſchließungen: Der Maſchinenſchloſſer Julius Riedel und

Emma Elſte (Bahnhofſtraße 24). Der Tapezierer Paul Thum
und Marie Beau (Oleariusſtraße 9 und Könnern). Der Bahn-
arbeiter Auguſt Schmidt und Emma Ernſt (Franckeſtraße 16 und
Herderſtraße 6).

Geboren: Dem Büreau Vorſteher Bruno Kohl ein S., FriedrichPaul (Kruckenbergſtraße 13). Dem Verſicherungsbeamten Wil elm

Hube eine T., Marie Luiſe Charlotte (Luckengaſſe 3). )em
Mechaniker Hermann Winarsky ein S., Max Arthur (Breite

Dem Kolporteur Karl Brandt eine T., Pauline
Dem Tiſchlermeiſter Hermann Schaaf

eine T., Martha Luiſe Brunoswarte 12). Dem Handarbeiter
Gottfried Eisfeld ein S., Friedrich Gottfried Franz (Domplatz 5).
Dem Eiſenbahn-Stations-Diätar Edmund Hinze eine T., Gertrud
Lydia Erna (Wörmlitzerſtraße 100). Dem Hauptſteueramts-
Aſſiſtent Ernſt Nordt ein S., Kurt Max Ernſt (Frieſenſtraße 20).
Dem Fabrikarbeiter Otto Schumann eine T., Wilhelmine Bertha
Eliſe Taubenſtraße 4). Dem Zahnkünſtler Adolf Bothe ein S.
Erwin Gerhard (große Steinſtraße 5). Dem Kürſchner Friedrich

Sudrow eine T., Marie Margarethe (Kellnerſtraße 7). Dem
Handarbeiter Hermann Kirſten ein S., Heinrich Otto (Zwinger-

ſtraße 9). W Jakob Jarysz eine T., Marie
iſt ſo niedrig, daß man durch den Bach nach vorwärts kriechen
muß; Hals und Kopf bleiben über dem Waſſer doch berührt man
mit dem Kopfe die Decke der Wölbung. Die Höhlenforſcher

Agnes (große Wallſtraße 42). Dem Ppoſtſchaffner Gottlieb
Schulze ein S., Gottlieb David Erich Streiberſtraße 1).

Für die Redaktion verantwortlich Richard Jllge in Halle.

amen- u. Kinderhüte,
garniert und ungarniert,

ſowie ſämtliche
Putz- und Sehneiderartikel
empfehlen in größter Auswahl

zu äuſzerſt billigen Preiſen

ſowie alle L

Kinderwagen,
nur reizende Neuheiten,

grösste Auswahl am Platze,uns u. Bedarfskorb- 9 5 2
waren zu wirklich billigſten Preiſen.

Albert Schmigt, 22

2 ipzi 2
gr. Steinſtr. 41, Nähe Walhalla. Möbel enpſcn tiger eſtiges

pau! Böttehers Rasier- Salon
Schülershof 17 am Markt

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Magazin
von

M. Resch. Arbeiter

beschw, Schlüter
Ranniſcheſtr. 12.

Ferner empfehlen wir unſer prim
eſtes

Sfaches Doppelgarn,
diamantſchwarz, das Pfd. zu 2,75

C
u g.Schmeer zum Backen, extra ff., zum

Verreiſen die ſogenannten Hammer-
ele nur bei

Angust Thurm, Reilſtraße 10.

Feinſten
Rürken-S

à Pfd. nur 55 Pf.
Kümmel-Käſe,

bis R Pfund ſchwer,
reif und delikat, nur 10 Pf

II. Dobberstein.

Butter Viktoria Hin
alter Markt 4.

peck

Lager von
u öh gl- Möbel n. Polfterwaren

Koul. Zahlungsbediguugt.
Zu beziehen durch

Soeben erſchien: Heft 4.

Volko-Irxikon.
Rachſchlagebuch für ſämtliche Wiſſenszweige mit beſonderer Berückſichtigung derFeſchaebang Geſundheitspflege,

andelswiſſenſchaften, Sozial Politik
Nebſt General Regiſter.

Unter Mitwirkung von Fachſchriftſtellern herausgegeben von

Preis pro Heft 20 Pf.
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.
flejsch- Offerte,

Rot, Leber, Schwartenwurſt,
Schmeer und Fettfleiſch 5 Pfd. für
3 Mark, mageres Schweinefleiſch
5 Pfd. 3 M., Knackw à Pfd. 90 Pf
von 3 Pfd. an à 80
epr und Schlackwurſt verkauft

e weilnefutter hat abzugebenGrete Eichendorffſtr. 36.

bruchleicende!
Mit meinen beliebteh, elaſtiſchen, ge

ſolid geſchützten Gürtelbruchbän-
f. ſowie auch dern ohne Federn, Leib und Vor

fallbinden, in wer t S twehrwenn, Wernher 106. Sie e e ſenden t ehe 28 tet
L. Bogisch, S art.Ehren-Diplom Breslau 1893.

Roßſleiſch, neReilſtraße 26 und Beeſenerſtr. 4.
Gute Kanarienvögel zu verkaufen

Spitze 20.
Mk. 120 St. K. n. Zubeh, T.Mai in

3-4 anſtänd. Leute erhalten
Logis kleine Ulrichſtraße 5, I.



e nSernierts Deinen G F. Ligenthat eKunhen- a ne Leipzigerstrasse 100.Walhalla-Theatot Konkurswaren- Ausverkauf.
r

Direktion Riehard Hubert ſtehend Js. aus der A. Lustig'ſchen Konkursmaſſe herrührenden Waren beFreitag den 4. Mai a m Jebels Reſtarrant, Durehwes wir Spieplan Herren- und Damen-Konfektion, sowie Kinder- Anzüge etc.

r Versa mm Iung. Rousth e dein en De e gr. Klausſtraße 49, am Martt,
eöffnet von 7k vormittags und 2—8 Uhr nachmittags.Tagesordnung: Vereinsangelegenheiten. Der Vorſtand. e Fenſgtionel

H.Verband der Steinſetzer (Zahlſtelle Halle)y. eben Kgl. StedSonntag den 6. Mai nachmittags 4 Uhr bei Niemann, Kurzegaſſe h onettentheatee Mr. Pereival, Das neue Heilverfahren.
Verſammlung. Schwertkünſtler. The Cromwells Lehrbuch der naturgemäßen Heilweiſe und Geſundheitspflege. Von F. C. Bilz.

Tagesordnung 1. Unſer diesiähriges Vergnügen. Verſchiedenes. iſt ſener V Sie Werner Prachtband 6.50 Mk.KoſtümSoubrette. Hr. ars Baron,
Lerein zur Mann. niorongen d gohiasea. hrana. u berutst. r r Knechtſchaft und Freiheit.
eng r n r e er ren Beginn s Uhr. Ende er Zur Aufklärung über unſere Zuſtände und die Ziele der Sozialdemokratie.General Verſammlung. Zum letzten Dreſeſ on Odwatg Kohler,

Ta e 37 ung: 1. Bericht des geſamten Vorſtandes. 2. Vorſtands- 4 v

wahl. 3. Verſchiedenes i 2Der wichtigen Tages zordnung halber werden die t erſucht, recht Sonntag de hrgt von nachm. Die Bibel.
zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand. S n muſik Jhre Entſtehung und Geſchichte.F S a z ſi Von Domela Nieuwenhuis.ai er Se wozu ergebenſt einladet an Preis 40

Ludwög.Dienstag den 8. Mai 1894 Eine Sobelbant n verkaufen Die Volusbna handlung
Ensemble- Gastspiel des Schlierseer Bauern- Theaters Böülbergerweg 7. z

Herrgottſchnitzer von Ammergau. rOberbayriſches rgottſch itze und Tanz in 5 Akten 9 Dr. Ludwig W u eröffnet N en er öſffnet?

wen n 14 Detail- 14 Detail-Kaſſenöffnung '8 Uhr. Billetvorpeſan dbr er Tageskaſſe der Kaiſerſäle von Geschäfte l 0 0 S Geschäfte
l

t Berlin. s Potsdam.Aussehnnuk u Rrauerei. Butter-Spezial- Geſchäft
h Am Markt 22. Halle a. S. Hotel gold. Ring.E.ntree 10 Pf. Kinder frei. Samuel. Allerfeinſte Erlaube mir zu empfehlen a Pfur

W CS M. Nebershausen Naohf. e e Sahnen-Taſelbutter (0-1.20.
S empfiehlt: Normalhemden, leinene Wäſche, Chemiſetten,Kragen, Schlipſe, Handſchuhe, Kinderkleidchen, Feine täglich Tis Jäckchen, Strümpfchen, baumwollene und wollene Unterröcke, S friſch gurn; Je I I O à Pfund l .00.

Venee in Wolle und Baumwolle Barchenthemden, Ar- S fri che
beiterbluſen, Strickjacken, G Gummi und Papier- S Garantiere ausdrücklich für reine Naturbutter, da Margarine nicht geführt wird.

wäſche, W ferner: Strickgarne ſowie alle Futter und tBölligste e en Qualitäten. S Pfund ſchweren Lüm bier r er. St ück 50 Pfg.
ehe W ehe e e Echten vollfetten Holländer und Tilſiter 70 Pfg.
c e Kau 2Pinſel, in allen Sorten u. E rtra i große i Mandel 60 iverträge, Ceſſionen, Zahlungsbefehle und Größen, bei
dergleichen werden ſachgemäß beſorgt. 2 Soeorg Zeising, Kleinſchmieden.

Wegen Neubau
meines Geschäftshauses Leipzigerstrasse S9 veranſtalte ich in den jetzigen

Geschäftsräumen Leipzigerstrasse 23
einen großen Ausverkauf bis Pfingſten.

J t J t tLepzigerſtraße 23. 2 Elkan, Leipzigerſtraße 23.
Damen Mäntel, Jachketts, Tope Kragen, Kinder Jacketts und Mäntel.

Damen- Mäntel in den neueſten Ausführungen, hell und dunkel, ſchon von 2, 5, 8, 10, 15 Mk. bis zu den eleganteſten.
Jacketts, nur die neueſten Facons, hell und ſchwarz, ſchon von 1.50, 2.50, 3, 5, 6, 8 Mk. bis zu den feinſten.Capes und Kragen in hell und ſchwarz, ſchon von 75 Pfg. an bis zu den eleganteſten.

Kleiderstofſſe.
Kleiderstoffe in hellen aparten Farben, das Meter ſchon von 60, 80, 100 Pf. bis zu den feinſten.
Kleiderstoffe in kleinkarrierten Muſtern und allen Farbenſtellungen, allerneueſte, ſchon von 80 Pf., 1 bis 1.20 Mk.
Kleiderstotfe, reine Wolle, in verſchiedenen D Mſjns, doppeltbreit, ſchon von 50, 60, 80 Pf. bis zu den eleganteſten.

Größtes Lager in Herren-Garderoben.
Herren- Anzüge in hellen Sommerfarben, von 10, 12, 15, 20 bis 23 Mk.
Herren-Anzüge, Kammgarn, Cheviot, Velour, von 9, 12, 15, 18, 20 bis 24 Mk.Burſchen- und KnabenAnzüge in hundertfacher Auswahl von 1.25 Mk. an.

I Grösstes Schunhwaren- Lager am Platze.
Damenstiefeletten 3, 3.50, 4 Mk. Herren-Schaftstiefel in beſter Qual., 6 Mk. Kinder-Knopfschuh von 1 Mk. an.
Damen-Knopfschuh 4, 4.50, 5.50 Mk. Herren- Stiefeletten 4, 5, 6, 7 Mk. Kinder -Halbschuh von 50 Pf. an.
Damen-Halbschuh 3, 3.50, 4 Mk. Herren-Halbschuh 3.50, 4, 5, 6 Mk. F7urnerschuhe mit Gummiſohle.
Damen-Zeugschuh 1.50, 2, 4 Mk. Herren-Bindeschuh 4, 5, 6, 6.50 Mk. Segeltuchschuhe von 1 Mk. an.

Wer etwas kaufen will, der beſuche als beſte Bezugsquelle zuerſt

al a s. H. Man Ausverkauf leipzigerstr. 23.
R

t G
e

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilage.
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(Schluß.)
Die Herberge war, ſo führt Schönlank aus, die RNats-

ſtube der Geſellen, ſowohl in Nürnberg wie anderswo, die
Vorſchriften über das Verhalten auf der Herberge an ſich
oft „wahre Trinkkomments“. Die Zechordnung der Leine
weber ſchreibt z. B. vor, daß keiner bei der Umfrage (den
Zuſammenkünften) zu Tiſche ſitzen oder aufſtehen, viel weniger
noch in die Sache hineinreden ſolle, ohne zuvor um Gunſt
und Erlaubnis ausgebeten zu haben bei Strafe von
14 Pfennigen. Alle groben Trunke, ſo im Schwange gehen,
wie das Zutrinken von Halben und Ganzen, ſind bei der
Strafe von 14 Pfennigen verboten. Wer ſich auf der Her-
berge erbricht oder ſonſt ſich nicht der Gebühr nach verhält
oder durch Wort oder That ſich vergreift, ſoll nach Geſtalt
ſeines Vergehens geſtraft werden. Bei den Meſſerſchmieden
heißt es: Mancher faßt drei oder vier zu ſich und wills
allein austrinken, daraus entſtehen dann Hader und Zank.
Wer ſich aber ungebührlich halten würde mit Fluchen, Pol-
tern oder Haſenſchießen, der ſoll mit jedem Artikel in der
Geſellen Strafe ſein. Jn der Ordnung der Bäckerknechte iſt
genau vorgeſchrieben, wie der Wandernde, der in Nürnberg
zureiſt, ſein Bündel unter dem Thor liegen läßt, ſich beim
Herbergsvater das ihn als Bäckerknecht legitimierende Zeichen
holt, wie er um Arbeit ſchaut, wie er ſich auf der Herberge
zu verhalten hat, wann er ſich niederlegt und wann er auf-
ſteht. Streng verpönt iſt der „bisher ſehr überhand ge
nommene gaſſenbettel, alß wodurch den Burgern große über-
laſt geſchieht“.

Die Umfrage ward nach einer ſtrengen Etikette abgehalten,
die ſich in nichtigem Kleinkram verlor. Die Herkunft, die
Redlichkeit der zugewanderten Geſellen wurde feſtgeſtellt und
bei den Anweſenden gefragt, wer etwas wiſſe von einem
Verſtoß gegen das, was des Handwerks Brauch und Ord-
nung, Bagadellſachen wuxden aufgebauſcht und beſtraft. Die
ſchwerſte Strafe, welche die Geſellen ausſprechen konnten,
war der Preis eines Maß Weines. Ganz ſchwere Ver-
gehen kamen bei den „ehrbaren“ Meiſtern zur Sühne.

Die Haupteinnahme der Geſellenſchaften beſtand in den
Auflaggeldern. Davon wurden. die Unkoſten der Wander-
unterſtützung, Aushilfe in Not und bei Erkrankung beſtritten.
Jn der Lade ward das Geld niedergelegt. Dieſe wurde von
den Meiſtern verwahrt. Die Lade der Schreiner hatte drei
Schlüſſel, zwei ſperrten „außwendig“, dieſe hatten die Ge-
ſellen, ein kleiner Schlüſſel ſperrte ein inwendig angebrachtes
„bey lädlein“, dieſen Schlüſſel hatte der älteſte geſchworene
Meiſter.

Die Höhe der finanziellen Leiſtungen der Geſellenſchaften
war ſehr verſchieden. Die Kammacher zahlten alle vier
Wochen einen Batzen, die Kardätſchenmacher alle Quartal
zwölf Kreuzer, die Lebküchner alle Vierteljahr vier Kreuzer.
Ein Schuhknecht, welcher nach einem Verlaß vom 17. Februar
1635 acht Kreuzer Taglohn hatte, zahlte alle vier Wochen
zwei Kreuzer, bei Schreinern wurde der Wochenlohn am
13. Juni 1643 auf vier, fünf bis acht Batzen feſtgeſetzt.
Die Geſellen dieſes Gewerbes zahlten alle vier Wochen einen
Kreuzer Auflage.

Ein weſentlicher Punkt war auch das Geſellenmachen,
Lehrlinge freiſprechen bezw. dieſe aufnehmen als vollbürtige
Geſellen. Während der Rat in Nürnberg den ſpäter damit
verbundenen Hänſeleien im fünfzehnten Jahrhundert noch ent-
gegentrat, wurde die Unſitte im ſechzehnten Jahrhundert Uſus
und geduldet.

Schönlank behandelt dann in längeren Ausführungen und
mit den Sitten anderer Orte vergleichend das Unterſtützungs-
weſen für die in Nürnberg zu und durchreiſenden Hand-
werksgeſellen. Gleichfalls iſt dem Kampf um den guten
(blauen) Montag Erwähnung gethan und ein Erlaß zitiert,
der auch kulturhiſtoriſch ſehr intereſſant iſt. Die Refor-
mationszeit räumte mit den vielen Feiertagen ziemlich auf,
weshalb die Arbeitstage vermehrt wurden und die Geſellen
ihren guten Montag haben wollten. Sie führten denſelben
dann auch ein. Jn dem Erlaß, welcher 1550 ſich gegen
den guten Montag wendet, welche Gewohnheit, wie öffentlich
am Tage liege, zum Mißbrauch geworden ſei, unter anderem
wird geſagt: „So haben die Geſellen an ſolchen guten Mon-
tagen faſt nichts anderes als Völlerei, Unzucht, Verwun-
dungen und andere üble Laſter geübt und getrieben und
daneben ihren Meiſtern die Arbeit nicht allein an den Mon-
tagen, ſondern die folgenden Tage darnach verſäumt.“

Um dem abzuhelfen, verwarnt der ehrbare Rat die Ge-
ſellen der Handwerke ernſtlich, ſofern in der Woche kein
Feiertag iſt, an den Montagen zu arbeiten bis Veſperzeit
und dann beſcheidenen Weſens und Wandels, ohne Völlerei
und andere Unſchicklichkeiten den guten Montag zu verbringen.
So anders gehandelt werde, ſtehen harte Strafen zu er-
warten.

Ueöer die Länge der Arbeitszeit finden ſich nach Schön
lanks Forſchungen aus jener Periode nur ganz vereinzelte
Notizen, welche jedoch darauf ſchließen laſſen, daß dieſelbe
ſehr lange war und bei den Seidenwebern 15 Stunden
dauerte.

Ueber die Kleidung der Geſellen haben gleichfalls Vor-
ſchriften exiſtiert. So war den Geſellen verboten, geſtickte
Kragen zu tragen, barfuß und unbedeckten Hauptes über die
Gaſſe zu gehen, dagegen konnten die Geſellen als Freie Degen
tragen, was jedoch am 17. Oktober 1653 unterſagt wurde.
Die Badergeſellen- Ordnung von 1594 ſchreibt vor, die

Badergeſellen und Badermägde ſollen ſich ehrbar benehmen,
ſonderlich an den gewöhnlichen Badtagen nicht mehr alſo
mit ärgerlich entblößtem Leibe über die Gaſſe daherlaufen,
ſondern wenigſten einen Rock oder Mantel um ſichumnehmen, Le eines ehrbaren Rates ernſtlicher Strafe. Wenn

ein Geſell oder Jünger an einem ordentlichen Badtag ohne
genügende Entſchuldigung aus der Baderſtube bleibt und

T

toll und voll heimkommt und dadurch die Leute mit dem
Schröpfen und anderem Zubehör übel wartet, der ſoll auf
zwei oder drei Tage ins Lochgefängnis kommen.

Die Beengung der Geſellenſchaften wurde jedoch immer
ſchlimmer, die Schwierigkeiten, das Meiſterrecht zu erlangen,
immer größer. Der Handel Nürnbergs hatte ſeine Bedeutung
verloren. Mit ihm ging das Handwerk dem Verfall ent-
gegen, der durch den 30 jährigen Krieg komplett wurde, weil
er die Machtſtellung der alten Reichsſtadt vernichtete. An
Stelle des Handwerks trat die Manufaktur. Das urwüchſige,
kräftige Treiben war verſchwunden, die Thatkraft erlahmte.
Die Geſellſchaften kannten keinen Kampf, keine Freude, keine
heitere Launen mehr. Der Zuſammenhalt war erſtorben.
Nürnberg ſang in tiefen Schlaf, aus dem es von den Puls-
ſchlägen einer neuen Zeit erſt nach langen, langen Jahren
wieder erwachen ſollte.

Wir ſind am Ende des Schönlankſchen Buches angelangt.
Sollte es uns gelungen ſein durch die kurze Schilderung
deſſen, was Schönlank in ſeinem Buche in prächtiger Form
darbietet, das Intereſſe weiter Kreiſe wachgerufen zu haben,
ſo erfüllten dieſe Zeilen ihren Zweck vollkommen. Wenn es
auch nicht jedermann möglich ſein wird, das Buch privatim
erwerben zu können Preis 4 M., zu beziehen durch den
Verlag der „Münchner Poſt“], ſo ſollte dasſelbe doch in

keiner Arbeiter-Bibliothek, in keinem Leſeverein und bei keiner
Gewerkſchaft fehlen.

Durch Armut und Anwiſſenheit getötet.
Durch die ökonomiſche Entwickelung der bürgerlichen Ge-

ſellſchaft iſt unermeßlicher Reichtum auf der einen Seite und
unermeßliches Elend auf der andern Seite entſtanden. Das
wird von einſichtsvollen Leuten nicht mehr beſtritten. Der
Kleinbetrieb wird mehr und mehr verdrängt, koloſſale Groß-
betriebe haben den Verſchleiß der Waren übernommen, die
mit Hilfe vorzüglich techniſcher Hilfsmittel erzeugt werden.

Unzählige Male haben wir für dieſe Behauptungen Be-
weiſe erbracht. Doch Beweiſe können nicht genug erbracht
werden. Jmmer und immer muß der herrſchenden Geſell-
ſchaft der Spiegel vor Augen gehalten und ihr nachgewieſen
werden, daß die gegenwärtigen Verhältniſſe unhaltbar ſind,
beſeitigt und durch andere erſetzt werden müſſen.

Heute ſtehen die ausgebeuteten Klaſſen am Abgrund des
Verderbens. Wohin wir blicken, ſtoßen wir auf das gleiche
Elend, die gleichen Leiden, weil in den Ländern mit kapi-
taliſtiſcher Produktionsweiſe die Jntereſſen der Beſitzenden
die gleichen ſind.

Kürzlich veröffentlichte das Tageblatt in St. Louis einen
Bericht über die ſoziale Lage der in einem Hoſpital unter
gebrachten Arbeiterkinder. Der Bericht entſtammt der Feder
des Dr. H. D. Chapin in NewYork und iſt für das März-
heft des „Forum“ geſchrieben.

Nach dieſem Berichte behandelte der Arzt zwiſchen 1891
und 1892 im „Poſt-Graduate-Hoſpital“ 600 kranke Kinder
im Alter von 1 Woche bis zu 4 Jahren. Hierbei bemühte
er ſich allemal, die Lebensverhältniſſe der Eltern des Kindes
feſtzuſtellen.

Von den 600 Vätern waren 110 tot; von den 490 leben-
den Vätern 113 krank, 235 geſund über 132 welche die
Stadt verlaſſen hatten war nichts in Erfahrung zu bringen.

Von den 600 Müttern waren 44 tot von den 556 leben-
den 298 geſund, 75 krank; über die andern 184 ließ ſich
keine Jnformation herbeiſchaffen.

Von den 600 Elternpaaren waren 25 unverehelicht, 51
völlig unbekannt; unter den 524 verehelichten Frauen wurden
114 von ihren Männern mittellos im Stiche gelaſſen in
vielen ſolchen Fällen iſt Trunkſucht, in anderen aber unver-
ſchuldete Arbeitsloſigkeit die Urſache.

„Trunkſucht kann in ſolchem Falle“ ſagt Dr. Chapin
„nicht nur die Urſache, ſondern auch die Folge

des Elends ſein.“
Der Doktor bemühte ſich, den Verdienſt der Eltern der

ins Hoſpital gebrachten 600 Kinder zu ermitteln:
Jn 88 Fällen war der Vater arbeitslos; in 176 Fällen

hatte die Mutter, gleich dem Vater, zu arbeiten, um mitzu-
verdienen in 106 Fällen hatte die Mutter allein die Fa-
milie zu ernähren.

Jn 150 Fällen betrug der Wochenlohn 6 bis 10 Dollars,
in 117 Fällen weniger als 5 Dollars; in nur 5 Fällen
über 10 Dollars in 248 Fällen war der Lohn ſehr gering
und veränderlich zugleich.

Unter je 200 Familien, aus denen die Kinder kamen,
waren 83 katholiſch, 76 proteſtantiſch, 17 jüdiſch und 25
bekannten ſich zu keiner beſtimmten Religion.

Der Nationalität nach waren die 600 Familien 70 iriſch,
110 deutſch, 250 amerikaniſch, jedoch meiſtens iriſcher Herkunft;
die anderen 170 verteilen ſich auf 19 verſchiedene Nationali-
täten.

Der Geſundheitszuſtand der 600 Kinder bei ihrer Geburt
war wie folgt:

508 gut, 20 ſchlecht, 12 ziemlich, 60 unbekannt.
Dies beweiſt, ſagt der Verfaſſer, da ß gewöhnlich nicht

ein Erbfehler, ſondern die ſchlechte Lebenslage der
Familie an der Krankheit des Kindes Schuld
war.

„Armut und Unwiſſenheit“ fährt der Verfaſſer
fort „töten und verkrüppeln mehr, als ererbte
Krankheitskeime.“

251 der Kinder waren vorzeitig der mütterlichen Nahrung
beraubt worden und 101 hatten überhaupt keine bekommen,
weil die Mutter arbeiten gehen mußte. Die unter den
Folgen dieſer unglücklichen Umſtände leidenden Kinder wer-

den, wenn ſie überhaupt lange am Leben bleiben, niemals
recht geſund, ſondern mehr oder minder immer Krüppel.

Halle a S., Sonnabend den 5. Mai 1894.
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nach der Morgue in NewYork gebracht und 2851 hiervon
auf dem Armenkirchhof begraben. „Durch Armut und Un-
wiſſenheit getötet“, ſollte die Aufſchrift der kleinen rohge-
zimmerten Holzkäſten lauten, meinte Dr. Chapin.

Der Verfaſſer ſchließt ſeine „Child-Study in the Ho-
spital“ mit folgenden Worten:
Offenbar iſt es Zeit, zu erwägen, ob ſich nicht eine vernünftige
Form von Hooperation an Stelle der erbitterten Konkurrenz ſetzen
ließe, welcher ſo viele Menſchenleben nutzlos hingeopfert werden.
ga nicht die Geſellſchaft ein Recht, der zügelloſen Habſucht ihrerLitglieder in gewiſſem Grade zu gebieten? Aber das iſt So-

r Vielen ein großer Wauwau. Nicht nur philo-
ophiſch, ſondern ethiſch iſt der Sozialismus in der

Jdee richtig. Die Geſellſchaft ſoll für das Jndividuum etwas
thun. da es für ſich ſelber zu thun nichts im ſtande iſt. Aber
allerdings ſetzt der Sozialismus einen nobleren Jndividualismus
voraus; wenn wir dieſen entfalten, helfen wir, den richtigen So-
zialismus einzuführen.

Nur der „rxrichtige“ Sozialismus wird von der Sozial-
demokratie erſtrebt. Sie erſtrebt eine vernünftige Form der
„Kooperation“ (gleichberechtigtes Zuſammenwirken) und iſt

überzeugt, daß dieſe geſellſchaftliche Umwandlung nicht nur
die Befreiung des Proletariats, ſondern des geſamten
Menſchengeſchlechts, das unter den heutigen Zuſtänden leidet,
bedeutet. Aber ſie kann nur das Werk der Arbeiterklaſſe
ſein, weil alle anderen Klaſſen, trotz der Jntereſſenſtreitig-
keiten unter ſich, auf dem Boden des Privateigentums an
Produktionsmitteln ſtehen und die Erhaltung der Grund-
lagen der heutigen Geſellſchaft zum gemeinſamen Ziel haben.

Wer uns in dieſem Kampfe unterſtützen will, iſt uns an-
genehm. Und ſomit nehmen wir von dem Berichte des
Dr. Chapin Notiz, da er uns zum ſo und ſo vielten Male
beweiſt, daß wir, die Sozialdemokraten, auf dem richtigen
Wege uns befinden.

Ein Geſetz betr. die Verſicherung gegen
die Folgen der Arbeitsloſigkeit

iſt in dem ſchweizeriſchen Kanton St. Gallen in Vor-
bereitung. Das Amtsblatt der Kantonsregierung veröffent-
licht den bezüglichen Entwurf, über welchen wir im „St. Galler
Stadtanzeiger“ leſen:

Jn der Botſchaft des Regierungsrates wird zuerſt auf
das Bedürfnis eines ſolchen Geſetzes hingewieſen. Die miß-
liche Geſchäftslage hat die Gemeinden St. Gallen, Strauben-
zell und Tablat bereits im letzten Jahre veranlaßt, die Frage
der Arbeitsloſenverſicherung ernſtlich zu prüfen. Der Jni-
tiative dieſer Gemeinden iſt es auch zu verdanken, daß der
Große Rat in der Sitzung vom 24. November dem Re-
gierungsrate den Auftrag erteilte, die Frage zu prüfen, ob
nicht durch geſetzgeberiſche Maßregeln den Gemeinden das
Recht eingeräumt werden könne, die obligatoriſche Verſiche-
rung gegen die unverſchuldete Arbeitsloſigkeit einzuführen.
Die Botſchaft bezeichnet die Arbeitsloſenverſicherung als
wünſchenswert, weil die Arbeitsloſigkeit dem einzelnen Bürger
ſowohl, wie dem ganzen Gemeinweſen ſchweren Schaden
bringt. Die Arbeitsloſenverſicherung iſt geeignet, dem größten
Elend, dem moraliſchen Verderben Einhalt zu gebieten. Der
arbeitsloſe Bürger iſt nicht mehr gezwungen, um Almoſen
zu bitten er weiß, daß er ein wohlerworbenes Recht auf
Unterſtützung beſitzt: ein Umſtand, der das moraliſche Selbſt
bewußtſein des Arbeiters ſtärkt und ihn vor manchem ſchweren,
erniedrigenden Schritte bewahrt. Die obligatoriſche Ver-
ſicherung, wie ſie im Geſetzentwurfe vorgeſehen iſt, ſtößt auf
keinerlei konſtitutionelle Bedenken. Dem Verfaſſer des Ge-
ſetzentwurfes haben geſetzgeberiſche Vorbilder aus anderen
Kantonen gemangelt; die ſpärlichen Reſultate der Verſuche,
die man auf dieſem Geoiete ſozialpolitiſcher Thätigkeit bereits
machte, legten den Gedanken nahe, in das Geſetz nur die
Hauptgrundſätze aufzunehmen und alle Detailbeſtimmungen
in die Gemeindereglemente, die im Entwurfe vorgeſehen ſind,
zu verweiſen.

Nachſtehend die Hauptbeſtimmungen des neuen Geſetzes.
Jn Art. 1 wird den politiſchen Gemeinden das Recht ein-
geräumt, durch Beſchluß der Bürgerverſammlung die obli-
gatoriſche Verſicherung gegen die Folgen der Arbeitsloſigkeit
auf beſtimmte oder unbeſtimmte Zeit ernzuführen. Den Ge-
meinden ſteht es frei, ſich mit anderen Gemeinden zu einem
Verſicherungskreis zu vereinigen. Die Leitung und die Auf-
ſicht der Kaſſe iſt Sache des Gemeinderates. Bei der Ver-
einigung mehrerer Gemeinden zu einem Verſicherungsverbande
haben ſich die Gemeinderäte über ihre Mitwirkung bei der
Verwaltung der Kaſſe zu verſtändigen. Jn der Verwaltungs-
kommiſſion, die mindeſtens aus fünf Mitgliedern zu beſtehen
hat, muß den Verſicherten eine angemeſſene Vertretung ein-
geräumt werden. Verſicherungspflichtig iſt jeder männliche
Lohnarbeiter, deſſen Tagesverdienſt durchſchnittlich 5 Fr.
nicht überſteigt. Männliche Perſonen, die mehr als 5 Fr.
täglich verdienen, können dem Verſicherungsverbande freiwillig
mit den gleichen Rechten und Pflichten beitreten.

Perſonen, welche einem freiwilligen Verſicherungsverbande
angehören, der mindeſtens eine gleich hohe Unterſtützung ge-
währt, können vom Beitritt in den obligatoriſchen Verband
entbunden werden. Es bleibt den Statuten eines obliga-
toriſchen Verſicherungsverbandes vorbehalten, nach Bedürfnis
den weiblichen Perſonen den Beitritt zu dem Verbande zu
geſtatten oder für ſie den Beitritt obligatoriſch zu erklären.
Die wöchentlichen Beiträge eines Mitgliedes dürfen 30 Cts.
nicht überſteigen Die Unterſtützung tritt ein, wenn ein
Mitglied ohne eigenes Verſchulden arbeitslos geworden iſt
und ihm keine ſeinem Beruf oder ſeinen Kräften angemeſſene
Arbeit zugewieſen werden kann. Unterſtützungsberechtigt
wird ein Mitglied erſt dann, wenn es mindeſtens ſechs
Monate ununterbrochen die Beiträge bezahlte; für die Aus-
länder kann eine längere Friſt beſtimmt werden. Die Unter
ſtützung beträgt täglich, und zwar für das gleiche Mitglied

Im letzten Jahre hat man 3042 Kinder unter fünf Jahren per Jahr für die Dauer von längſtens 60 Tagen einen
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